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Urlaub auf Balkonien 

Während andere ihr Geld auf Rhodos, Sizilien oder Menorca 

verprassen, lehnen Sie sich entspannt zurück – auf Balkonien! 

Warum auch nicht? Das Schönste ist oft so nah. Sie müssen in 

keinem fremden Bett schlafen, in dem schon unzählige stinkende 

Gäste vorher drin waren. Keine Handtücher für Reservierungen 

verschwenden. Kein dussliges Animationsprogramm ertragen. 

Und trotzdem haben Sie alles inklusive! Sonnensachen an, Liege 

und Schirmchen aufgeklappt, der Kühlschrank ist nicht weit. 

Inklusive! Lassen Sie sich die Einkäufe ausnahmsweise mal von 

einem Bringdienst liefern. Hey, es ist Urlaubszeit. Gönnen Sie 

sich was!  

 

Der Balkon einer Hohenschönhausener Platte ist schon toll! Er 

hat etwa sieben bis elf Quadratmeter. Einer vom Typ WBS-70 ist 

zumeist sechs Meter breit. Von den vielen Sonderformen wie 

Trapez, geschwungen oder auskragend, die durch die 

Restaurationen in der Nachwendezeit entstanden sind, ganz zu 

schweigen. Da kann man es sich gemütlich einrichten. Ob 

Relaxliege oder Sessel mit Fußbad. Machen Sie es sich schön. 

Oder richten Sie für mehr Bewegung am Nachmittag eine kleine 

Bowlingbahn ein. Strike! Sie wollen sich lieber bräunen, aber die 

Sonne wandert? Arbeiten Sie mit Spiegeln. Seien Sie kreativ. Es 

ist Ihr Balkonien. Ihre kleine Insel. Schließen Sie die Augen. Der 

Feinstaub kommt aus den Schornsteinen von Südseedampfern. 

Die Autos sind die Wellen.  

Wenn Sie gar keinen Balkon haben, dann fragen Sie doch 

jemanden, der einen hat. Machen Sie zusammen mit anderen 

Urlaub. Eröffnen Sie Balkonkollektive. Oder vielleicht können 

Sie einen Balkon nutzen, von jemandem, der gerade auf Menorca 

ist. Kommen Sie ins Gespräch.  

Balkonien. So viele Kleinode in Hohenschönhausen.  

Hinweis: Ein Balkon ist nicht der Balkan. d. 
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Das freut mich  

Ich find’s immer wieder berauschend, wenn ich auf 

dem Bahnsteig warte und die S-Bahn mit der Tür 

genau vor mir hält. Dann stehe ich locker in der 

Hüfte vor der Schnellbahnpforte und hebe gespielt 

desinteressiert den Finger zum grünen Drücker. So 

wie Adam in Michelangelos Deckenfresko in der 

Sixtinischen Kapelle – göttlich! Manchmal macht 

man mir sogar die Tür von innen auf. Da tue ich dann 

so, als hätte ich’s nicht gemerkt und tippe den 

Aussteigenden leicht an. Da kommt Leben auf! 

Adam Furzelmeier, Gottfriedstraße 

Hach, ist das schön! Die Füße im kühlen Nass eines 

schönen Sees baumeln zu lassen… Nun habe ich 

endlich Zeit und muss nicht mehr so gehetzt von A 

nach B – Urlaub. Ich bleibe zu Hause. Früher bin ich 

oft weggefahren, aber jetzt nehme ich mir Zeit für die 

Kieze in meiner Umgebung und gehe auch mal 

abseits der täglichen Wege. So wie vor Kurzem, da 

habe ich den Weg entdeckt, auf dem man den 

Obersee umrunden kann. Dort kann man gleich 

hinter dem Mies van der Rohe Haus an einer 

Trauerweide die Beine mit Oberseewasser benetzen 

und in den schönen Park gucken. Sonst bin ich immer 

auf dem Hauptweg langgeeilt.  

Bettina Mürbig, Freienwalder Straße 

Alter, ick war neulisch krank, abba dann hattick den 

jutn Pol jelesen und schwupp, war ick über’n Berg, 

wa? Hööö! Nee, story, ey! Abba ick war würklisch 

uff’n Berg: nämlisch uff’m Trümmerberg 

Friedrichsfelde. Mit meener Järtner-Azubijgruppe 

im Tierpark. Ey, Affen und Jgiraffen und dies das, 

abba dann bei die Murmeltiere (ick hab’s jecheckt) 

vorbei und dann voll die Aussicht, ey! Voll ditt 

Panorama! Ey, überall Bäume. Abba ooch Blick ins 

Milljöh, Alter! Na, da binnick mit meenen Atzen 

erstma ´n Joint Venture einjejangn, ´wa? Krass! Ditt 

hatt dem Herrn Schneider natürlisch jaanich jefalln. 

Ditt Milljöh. Voll in Beton. Ick sag’s ja imma: Bessa 

´ne jgrüne Lunge als wenn allet stoned is‘!  

Maik Bratik, Straße 142 

 
Urlaubsbericht kommt mit der stillen Post 

Herr Kowalski hat mit seiner Frau Bettina Urlaub auf Teneriffa gemacht. Das Hotel Sol Costa 

Tenerife war dreckig und laut. Am Strand war es ihnen zu heiß, also besuchten sie einen 

Vulkan im Parque Nacional del Teide. Der Aufstieg war beschwerlich, Herr Kowalski stürzte 

und brach sich ein Bein. Die Ärzte und Krankenschwestern waren sehr nett, aber Herr Kowalski 

verstand kein Wort. Daher nickte er eine empfohlene, neue Zusatzbehandlung ab, unterschrieb 

und blieb alles inklusive in einem Zweibettzimmer mit seiner Frau Bettina eine Woche länger 

als üblich. Das wird teuer. rg.  

 



Schimpfwort des Monats 

Weeeeeeeeeeeeeeiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitgereeeeeeeeeeeeiiiiiiiiiiiiiister Winkarsch! tav. 

 

 

Wort in seinen 

Bedeutungen 

grüßen 

grüezen, 

gruozen, grōtian, 

grōt-eja-; grœta, 

gretan, gráta; 

grātus? 

 

>>> meint <<< 

 

ansprechen, 

anklagen, angreifen; 

zum Weinen bringen, 

weinen; lieb? 

      willkommen? us. 

 

Im Gespräch mit:  Golensch Launiger 

R: In unserem Blatt ist er bekannt, für kernige Aussagen. Provokant, nicht gleich verständlich, zuweilen lyrisch, 

 aber immer ein Klaps auf den Hinterkopf: Golensch Launiger! Herr Launiger, 

L: Sie können ruhig Golensch zu mir sagen. Wir schreiben ja am selben Pol. 

R: Gern, ich bin Gustav Roland. Golensch, deine Beiträge sind zwar eher knapp, aber ich kann mir gut vorstellen, 

 dass die Worte drumherum ausufernd sind, bevor du deren Kern hervordrechselst.  

G: Ja, das bleibt nicht aus. Viel lesen, exzerpieren, beobachten, ab und zu nachdenken, notieren, vordenken und 

 dann komprimieren. 

GR:  Wie machst du das? Schreibst du per Hand, tippst du? Diktierst du ein? 

G: Telekinese. 

GR: Sehr witzig… 

G: Finde ich nicht, denn es ist gar nicht mal so abwegig. Es wird nicht mehr lange dauern, dann werden implantierte 

 Chips mit superintelligenten Sprachprogrammen dafür sorgen, dass unsere Gedanken binär vermittelt werden. 

 Es muss nicht gleich ein Quantencomputer wie in Schätzings aktuellem Sci-Fi-Thriller sein, aber schau dir doch 

 nur heutige Sprachlernprogramme in den Mobilfunktelefonen und die Sprachassistentinnen Alexa, Cortana und 

 Siri an. Beeindruckend! Die künstliche Intelligenz entwickelt sich exponentiell.  

GR: Macht dir das Angst? 

G: Ein bisschen. Zugegeben, ich schreibe selber am Rechner und recherchiere auch viel im Internet. Ich kann so 

 meine Sauklaue einfach besser sortieren und sehr schnell Informationen beschaffen. Aber Einseitigkeit hat 

 immer schon zum Kippen geneigt.  

GR: Wie bewahrst du dich vorm Umstürzen?  

G: Ich schlage auch weiterhin viel in Büchern oder Zeitungen nach und schreibe immer auch mit der Hand.    

GR: Warum? Ist das nicht anachronistisch?     [Fortsetzung auf der nächsten Seite] 
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G: Nun, handhabbare Schriftmedien sind immer noch nicht tot und werden es auch nicht sein. Sicherlich sind 

 Daten im Internet auch irgendwie real, aber sie sind wortwörtlich Informationen – unfassbar. Wenn wir im 

 Internet Suchmaschinen mit Schlagwörtern beauftragen, dann bedienen diese sich diverser Metadaten und 

 Hyperlinks. Dabei bleiben wir weitgehend passiv. Es wird gesucht, wir verlieren schnell die Orientierung und 

 drohen im Informationsfluss zu ertrinken. Wo ist der Anfang? Wo ist das Ende? Wer bin ich, fragen wir als 

 Mensch. Wer bist du, müssen wir die Information im Internet fragen, um sie zu identifizieren. Hier wird jedoch 

 viel verschleiert.  

GR: Aber man kann sich genauso gut in einem Buch verlieren.  

G: Ein Buch zieht uns an, aufgrund seines zusammenhängenden Narrativs. Wir suchen aktiver, lesen weniger 

 nervös und haben klare Abgrenzungen. Wie gesagt, das logarithmische Wühlen nach Anschlusskommunikation 

 von Computern ist imposant. Aber wir sollten die Kinnlade auch wieder heben können. Erst kürzlich las ich von 

 Jan Bojaryn in der Berliner Zeitung folgende poststrukturalistische Dekonstruktion: Computer „erstaunen uns 

 mit ihren  übermenschlichen Fähigkeiten, nur um Sekundenbruchteile später etwas völlig Idiotisches zu tun. Sie 

 können gut denken, aber ihnen fehlt unser Weltwissen.“     

GR: Und wofür ist deine Sauklaue gut? 

G: Handschrift ist eine faszinierende kulturelle Errungenschaft! Sie ist intim und stiftet Identität. Aber sie ist 

 gleichsam mehrdeutig. Man kann und sollte sie interpretieren. Nicht ohne Grund gibt es das Fach Graphologie. 

 Schrift ist ein Gruß der Persönlichkeit und darum so authentisch. Wenn man einen von Alexa ausgedruckten 

 Liebesbrief verschickt, ist das, als würde man der Liebe binäre Grippeviren ins Gesicht husten.  

GR: Händisches Schreiben ist ansteckend und zwar mit einzigartig geschwungenen Emotionen. Geht das auch auf 

 Urlaubskarten?  

G: Besser noch in Briefen. Auf eine Urlaubskarte passt in etwa so viel Inhalt wie in eine SMS. Da muss man schon 

 sehr variantenreich sein, um sich tiefgehend und bündig auszudrücken. Die meisten Urlaubskarten sind 

 inhaltsleere Gesten. Ich hatte das hin und wieder pointiert und schrieb auf Postkarten in mehr oder minder 

 schönen Schwüngen das Wort „Geste“. 

GR: Und? 

G: Wurde nie verstanden.  

GR: Ich schreib dir mal so eine Karte. 

G: Verstehe. 

 Kennen Sie schon den? 

Der Cottbusser Postkutscher putzt den Cottbusser Postkutschkasten. Der Cottbusser Postkutscher putzt den Cottbusser 

Kotschputtkasten. Der Cottbusser Poschtkutscher kotzt den Pottcusser Potschkutschkasten. Der Potskusser – der Cottsb… 

Zungenwuling! Ab ans Meer! 

"Der Strand ist jedes Jahr überlaufener hier!" - "Ja, schrecklich. Diesmal mussten wir uns schon mit einer Reihensandburg 

zufriedengeben!"  

Dann lieber in die Berge: 

"Nun, wo waren Sie denn in Ihrem Urlaub?" - "Neun Stunden in einer Schlucht und drei Wochen im Krankenhaus."  

Ui! Besser Urlaub auf dem Bauernhof: 

Bauer Huber zu seinem Urlaubsgast: "Bei uns wird man morgens vom Hahn geweckt." - "Nicht schlecht. Dann stellen Sie 

ihn bitte auf halb zehn!"  

Stolzer Anspruch! In Japan ticken die Uhren anders: 

Ein Mann reist nach Japan. Um nicht unhöflich zu erscheinen, schaut er im Wörterbuch nach, was denn Guten Tag auf 

Japanisch heißt. Als er das Hotel verlässt, will er seine neuen Japanischkenntnisse testen und sagt zum ersten Japaner, den 

er sieht: "Ken tu mi." Und der Japaner antwortet: "Nee, wie heit tu tenn?" ro. 

 

https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/der-strand-ist-jedes-jahr-ueberlaufener-hier-ja-schrecklich-diesmal.html
https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/der-strand-ist-jedes-jahr-ueberlaufener-hier-ja-schrecklich-diesmal.html
https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/nun-wo-waren-sie-denn-in-ihrem-urlaub-neun-stunden-in-einer-schlucht.html
https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/bauer-huber-zu-seinem-urlaubsgast-bei-uns-wird-man-morgens-vom-hahn.html
https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/bauer-huber-zu-seinem-urlaubsgast-bei-uns-wird-man-morgens-vom-hahn.html
https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/ein-mann-reist-nach-japan-um-nicht-unhoeflich-zu-erscheinen-schaut-er-im.html
https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/ein-mann-reist-nach-japan-um-nicht-unhoeflich-zu-erscheinen-schaut-er-im.html
https://www.lachmeister.de/lustiger-witz/ein-mann-reist-nach-japan-um-nicht-unhoeflich-zu-erscheinen-schaut-er-im.html


Urlaubsberichtbericht kommt mit der stillen Post  

Herr Kowalski hat auf Teneriffa im Bett Urlaub gemacht. Das Hotel war eckig und laut. Am 

Strand lief der Schweiß eines Vulkans. Das war gefährlich und Herr Kowalski stürzte rein. 

Er musste ins Krankenhaus in einen anderen Ort. Die Krankenschwestern waren sehr nett. Er 

*tüüüt* alle inklusive in einem Zweibettzimmer. Seine Frau Bettina, das alte Ungeheuer, nahm 

ihm das übel. lan. 

 Servus 

    Griaß di 

             Hallo 

                Salve 

                   Salut 

         Aloha 

                    Ciao 

                 Merhaba 

                               Hoi 

                         Hola 

                        Hey 

             Hello 

         Hongi  

     Petri, Waldmanns                                          
 und Berg heil! 

Glück auf! d. 

 

 

 

                                   Akkolade  

                                 Hand aufs Herz 

             Händeschütteln 

     Schulterklopfen  

  Wange Wange  

Verbeugung 

     Handkuss  

                        High Five 

                Victory  

       Nase Nase 

      Schmetterlingskuss 

  Ghettofaust  

Zunge Zunge  

     Klatscherle  

      Wai 

Vulkanier - Hand- V 
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Pötischer Stabensalat 

schreiben, schreiben, schreiben, schreiben, schreiben 

wörter, wörter, wörter, wörter, wörter 

name, name, name, name, name 

sinn, sinn, sinn, sinn, sinn 

leben, leben, leben, leben, leben 

 

schreiben wörter name sinn leben 

wörter name sinn leben schreiben 

name sinn leben schreiben wörter 

sinn leben schreiben wörter name 

leben schreiben wörter name sinn 

 

wörter schreiben leben sinn name 

sinn leben name wörter schreiben 

leben sinn name schreiben wörter 

name schreiben leben wörter sinn 

schreiben wörter name sinn leben 

 

wörter sinn wörter sinn leben 

schreiben name schreiben name sinn 

leben sinn leben sinn name 

sinn name sinn name schreiben 

name wörter name wörter leben 

 

Schreibt! Namen, Wort, Sinn; Leben! 

Das Wort! Name, Sinn, geschrieben – lebend! 

Der Name! Wörter, geschrieben, gelebt, Sinn! 

Sinnt! Das Leben, schreiben, Das Wort, Namen! 

Leben! Geschriebener Sinn, Wörter Namen! 

o.l. 

 

 
Golensch 

Launiger 

sagt: 

Das  

Urlaub  

war  

Farn. 

                                              g.l. 
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Notiz vom Abwesen 

Vielen Dank für Ihre E-Mail. Ich bin bis zum 17.08.2018 außer Dienst. In dringenden Fällen wenden Sie sich bitte an 

meine Urlaubsvertretung Max Musterfrau: 030 / 1234567 oder max@musterfrau.de MfG Ulli Urlaub 

Kennen Sie das? Sie schreiben eine freundliche oder gar dringliche Mail an einen Kollegen und dann das: 

Abwesenheitsnotiz. Abwesen? Sie kennen Ihren Kollegen doch recht gut. Und nun eine Nachricht von seinem Abwesen? 

Um Urlaubs Willen! Wo ist der Kollege, und wer oder was ist dieses Abwesen? Wo kommt es her? Wo geht es hin? Warum 

ist es hier? 

Was ist der Mensch, wenn ihm das Wesen abgeht? Tot? Oder ein ungehobeltes Tier? Nurmehr ein Reiz-Reaktions-Wesen? 

Das Abwesen also, mit dem Instinkt, in bestimmten Zeiträumen auf E-Mails zu antworten? Ist es dazu dressiert worden 

und bekommt brav Leckerli, wenn der Kollege wieder wesenziell ist?  

Ach, wenn das nicht eine der schwierigsten Fragen wäre, seit Menschen wissen, dass sie Menschen sind. Dann könnten 

wir zum Beispiel sagen, er ist unwichtig, jedoch maßlos der Dinge. Oder er ist Ebenbild von oder Gott in sich. Oder 42 

wie Douglas Adams einst belustigt anlässlich der letzten aller Fragen pointierte. Aber wir wissen es nicht genau und das 

macht uns aus. Wir sind uns problematisch geworden und sind uns dessen gewahr. Heikel! 

 

Was ist der Mensch? Kluge Köpfe zerbrechen sich dieselben und kommen mit Mutmaßungen wie Homo sapiens, 

sociologicus, ludens, faber, bonus policus usw., doch es bleibt stets einseitig. Dabei ist der Mensch so vielseitig! Zwar hat 

er noch Triebe, aber kann sie (mitunter) beherrschen. Darüber hinaus ist er Kulturwesen und gestaltet seine Umwelt. Er 

verfügt über komplexe Sprachen, drückt sich in Symbolen aus, ersinnt Geschichten und Mythen. Er hilft seinen 

Mitmenschen und teilt mit ihnen Erlebnisse, kann Dinge erfinden, die er nicht unmittelbar braucht, sogar erkennen, dass 

es besser wäre, nachhaltig, umweltschonender und bewusster zu leben, es aber gleichsam ignorieren. Und das nahezu 

überall auf dieser Welt.  

Er ist das nicht festgestellte Tier, aphorisierte Nietzsche. Weil er denken kann. Weit über sich selbst hinaus. So weiß er 

auch, dass er nicht das Zentrum ist, um das alles kreist, sondern er ist gewissermaßen mit allen Menschen allein – in einer 

Blase von vielen möglichen. Doch da der Mensch gestalten kann, ist er nicht zwingend umweltgebunden, sondern 

weltoffen. Das hatte mal Max Scheler erörtert. Weltoffen, das heißt, er hat streng genommen keine Umwelt, nein, vielmehr 

die ganze eine Welt.  

Imstande über richtig und falsch zu befinden, sogenannte Normen und Werte zu verhandeln und sich letztlich seiner 

Vernunft zu befähigen, trägt der Mensch auch die Verantwortung für sein Handeln. Er kann das wollen, denn sein Wille 

ist mehr oder minder frei (einige streiten darüber). Das hat er mit allen Menschen gemein. Das zeichnet sein Wesen aus. 

Nicht sein Abwesen, sondern sein Gemeinwesen. 

Na gut, Ulli hat einfach Urlaub und diskret formuliert, dass er keinen Bock hat, währenddessen seine E-Mails zu lesen. 

Aber man kann die Zeit ruhig mal nutzen, um mit dem Abwesen zu begrübeln, was es mit all dem Gewese eigentlich auf 

sich hat. Wer im Urlaub ist und anderen sein Abwesen in den Posteingang hetzt, ist dem Alltag fern und hat genügend 

Abstand, sich neu zu ordnen und anschließend guten Gewissens nicht lediglich anwesend zu sein, sondern gar noch zu 

wissen, warum. re. 

 

mailto:max@musterfrau.de
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Was tun bei Sonnenbrand? 

Mit einer Armada von Eismonden beschießen? Mit einer riesigen 

Löschdecke umhüllen? Ein interplanetares Gegenfeuer entfachen? Bleiben 

wir mal auf dem Teppich der Erde. Was kümmert uns der Fixstern, wenn 

unsere Haut rotrosa glüht? Deutschland ist zwar bekannt für gutes 

Schwarzbrot, aber wenn man selber Weißbrot ist, kann man sich in der 

Urlaubszeit schnell verbraten. Gut, Medienbetroffene, die ihre 

Zweitwohnung im Solarium haben, sind besser vorbereitet, aber was tut der 

blasse Bürohocker, wenn er endlich Zeit hat, sich am Pool auf Mallorca 

oder beim Ostseesandpeeling unvernünftig zu bräunen? „Aua!“, wird er 

sagen, sobald er merkt, dass es zu viel des Guten war, denn Sonne ist ja 

prinzipiell gut.  

Spüren Sie die Glut auf dem Rücken glimmen? Spannt Ihre Haut wie 

eine zu klein geratene Strumpfhose? Dann es bereits zu spät. Sie sollten 

schnell handeln. Denn das sind Zeichen, dass Sie Ihre Haut schon vor 

zwei Stunden unnötig behelligt haben. Sie haben Sonnenbrand. Wir 

sagen Ihnen, was Sie dagegen tun können. 

 

Gehen Sie schnell aus der Sonne. Flüchten Sie in den Schatten. Sie haben 

keinen? Seien Sie ehrlich! Je länger Sie jedenfalls ungeschützt brutzeln, 

desto schlimmer wird ihr Hautbild und desto größer sind die Schmerzen. 

Kühlen hilft! Das klingt banal, ist aber effektiv. Es muss keiner der achtzehn 

Eismonde aus unserem Sonnensystem sein, aber Sie sollten auch nicht 

denken, dass weiteres Baden im Pool oder irgendwo im Meerbusen Abhilfe 

schafft. Das lichtgetränkte Nass ist nichts weniger als ein Sonnenspiegel, 

also mehr desselben. Duschen Sie sich ab oder füllen Sie sich eine 

Badewanne mit kühlem Wasser; ein nasses Oberteil tut´s auch 

(übergezogen). Wichtig ist, dass Sie sich danach abtupfen und nicht 

abrubbeln. Merken Sie selbst… Ach und: Möglichst sauber sollte das 

Wasser sein, immerhin ist Ihre Haut verwundet. Das dürfte im mediterranen 

Raum schwierig werden, darum bleiben Sie lieber hier in 

Hohenschönhausen.   

Sie haben einen Brand. Löschen Sie den Brand! Trinken Sie! Durch das 

Sonnenfeuer sind Ihre körpereigenen Wasserbestände zerstäubt. Nässen 

und kühlen Sie auch von innen! Am besten mit Tee oder Mineralwasser.  

Sollten die Schmerzen sehr groß sein, hilft eine Schmerztablette, die 

zugleich entzündungshemmend ist. 

 

 

Denn, wer sich hinterrücks bezündeln 

lässt… Sie verstehen schon. Aus der 

Apotheke können Sie sich ein Feuchtigkeit 

spendendes Gel holen. Nutzen Sie keine 

Fettcreme, denn die verstopft die Poren 

und bewirkt einen Hitzestau. Lagern Sie 

das Gel am besten im Kühlschrank. Sofern 

Sie Urlaub in den Tropen oder Subtropen 

machen, können Sie sich auch ein Aloe-

vera-Blatt abhacken und den dicken Saft 

direkt ins Gesicht schmieren. Genauso gut 

für die Haut sind natürlich altbewährte 

Mittel wie Quark-, Gurken- oder Joghurt-

Masken. Frisch aus dem Kühlschrank, 

pürieren und ggf. miteinander vermischen. 

Aber nicht eintrocknen lassen. Das zerrt. 

Zehn Minuten reichen aus.  

Wenn gar nichts mehr hilft, rufen Sie die 

örtliche Feuerwehr. Zum Beispiel die 

freiwillige Feuerwehr Hohenschönhausen. 

Die können Sie vorsorglich auf Facebook 

liken. Der heilige Florian sei mit Ihnen! 

Übrigens, sie müssen nicht unbedingt zur 

Ostsee fahren, wenn Sie für sich ein sandiges 

Peeling in Anspruch nehmen wollen. Es genügt 

der Orankesee in Hohenschönhausen. Der hat 

einen 300 Meter langen Sandstrand – aufgefüllt 

mit Ostseesand! ude. 

Urlaubsberichtbericht

bericht kommt mit 

der stillen Post  

Herr Kowalski machte Urlaub auf 

Teneriffa. Am Strand blies ein 

scheiß Orkan. Er stürzte ins 

Krankenhaus, ging aber fort, 

denn die Krankenschwestern waren 

fett. Er schickte Alef, der 

Kusine, einen Brief, denn er 

zweifelt immer am Urlaubsübel.   

                                                                n. 
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Das schöne Gerücht 

Jetzt kommt es doch – und zwar ohne Bedingung: das Einkommen. Denn ohne Einkommen kein Auskommen. Das 

begrüßen immer mehr Politiker, die sich mit dem Wesen real existierender Menschen intensiver auseinandergesetzt haben. 

Es ist ja auch klar, wer nichts oder zu wenig bekommt, der kann auch nichts oder nur wenig ausgeben. Und wir leben in 

einer schnelllebigen Zeit, in der Zeit Geld sei, wie manche meinen, und wer diese damit vertrödelt, immer wieder zum 

Amt zu gehen, um seine komplizierte Situation nachzuweisen, der kann unserer Konsum- und Bedarfsweckungsge-

sellschaft nicht gerecht werden und steht nicht zuletzt auf wackligem Boden.  

Bedingungslos soll es sein und den fundamentalen Grund sichern, auf dem man lebt, darum heißt es auch so: 

Bedingungsloses Grundeinkommen (BGE); das heißt, an eine Bedingung ist es schon geknüpft, nämlich an eine schwarz-

rot-güldene Existenz. Strittig ist noch, wie hoch dieses Einkommen ist, um die Existenz zu sichern und darüber hinaus das 

konsumtive Wesen zu befördern. 800 oder 1000 Euro, da sind sich die Wirtschaftsweisen nicht einig. Man könne zwecks 

höherer Finanzierung die Rüstungsausgaben senken, sagen die einen, man müsse das BGE relativ geringhalten, um den 

Anreiz für Eigeninitiative beizubehalten, sagen die anderen. 

 

Selbst Ronald Pofalla, ehemaliger Generalsekretär der CDU und im Kabinett Merkel II Bundesminister für besondere 

Aufgaben, macht sich von seinen Bedenken frei, dass der Sozialstaat nur in der Not zuständig ist und erkennt die präventive 

Wirkung eines BGEs. Als langjähriger, enger Vertrauter von Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU) setzt er sich immer 

wieder in konstruktiven Gesprächen mit ihr über die Möglichkeiten eines BGEs auseinander. Merkel gilt bislang als 

Gegnerin eines BGEs. Aber auch ihre konservative Haltung kommt mehr und mehr ins Wanken, nachdem sie mit 

Bundespräsent Frank-Walter Steinmeier und Hubertus Heil (SPD), Bundesminister für Arbeit und Soziales, neueste 

Argumente aus der Glücksforschung diskutiert hat. Steinmeier und Heil waren ursprünglich der Ansicht, dass ein BGE 

einer Stilllegungsprämie gleichkäme. In der Glücksforschung hat man längst festgestellt „die allermeisten wollen etwas 

tun. Der Mensch ist ein durch und durch soziales Wesen und nährt sich von Anerkennung über soziale Bestätigung, die er 

in der Regel in der Arbeitswelt oder im Gemeinwesen erfährt.“, weiß Alfred Bellebaum, emeritierter Professor für 

Soziologie und ehemaliger Leiter des Gemeinnützigen Instituts für Glücksforschung in Vallendar.   

Das bestätigt auch die Feldstudie „Mein Grundeinkommen“ von Michael Bohmeyer, die mittels Crowdfounding seit 2014 

inzwischen 200 ausgelosten Menschen 1000 Euro monatlich bedingungslos zur Verfügung stellt. Die Empfänger dieses 

Pilot-BGEs empfinden sich als ausgeglichener und geben an, über die Tätigkeiten, die sie in ihrer freien Zeit verrichten, 

die überproportional soziale, beziehungsreiche Arbeiten sind, mehr Sinn in ihrem Leben zu sehen als vorher. Berufstätige 

Empfänger von Grundeinkommen reduzieren häufig ihre wöchentlichen Arbeitsstunden und machen so Platz für neue 

Mitarbeiter und haben selbst mehr Zeit für die Familie. Aber auch von denjenigen BGE-Empfängern, die sich nicht aktiv 

anderen Menschen zuwenden und keiner beruflichen Tätigkeit nachgehen, profitiert die Gesellschaft. Wer mehr Zeit hat, 

geht in der Regel verstärkt seinen Interessen nach, pflegt Hobbies oder probiert neue aus. „Diese Menschen sind 

zufriedener als viele Berufstätige und das soziale Umfeld reagiert positiv auf sie, weil sie ein harmonischeres Auftreten 

haben und aufgrund ihrer speziellen Kenntnisse nicht selten inspirierend wirken.“, schildert der Glücksforscher Karlheinz 

Ruckriegel, der an der Technischen Hochschule in Nürnberg lehrt. „Oft kommt es vor, dass die Berufshobbieisten, wie 

wir sie augenzwinkernd nennen, schließlich doch bezahlten Tätigkeiten nachgehen, um ihre Hobbies finanziell üppiger 

unterfüttern zu können. Und auch das trägt zum Glück bei: Sie haben konkrete und realistische Ziele, woran das BGE 

einen bedeutenden Anteil hat.“, fügt er hinzu. 

Was aber machen die vielen Verwaltungsangestellten, die sich bislang um Alg II- und Sozialhilfeanträge kümmern? Die 

werden auch das BGE erhalten. Sie können dann weniger oder woanders oder besser arbeiten, denn verwaltet werden wird 

schon irgendwas müssen. Vielleicht ein Begrüßungsgeld für Geflüchtete, womit sie entweder die Konsumwirtschaft 

unterstützen oder indirekt Entwicklungshilfe leisten würden? „Mit dem BGE für alle, könnte die empfindliche Volksseele 

das verkraften, denn wer selber bekommt, kann auch besser gönnen.“, meint Alfred Bellebaum. Ein Glück! ge. 
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Die Vorrichten 

Höhere Lärmemissionen in Hohenschönhausen. pad baut Kita im Welsekiez 

Der Träger pad gGmbH baut einen Kindergarten in der Vincent-van-Gogh-Straße 78. Der Betrieb ist für 75 Kinder 

ausgelegt. Die Eröffnung soll im Herbst 2019 erfolgen. Dann geht dort die Post ab! 

Kunste mal sehen! Lange Nacht der Bilder in Lichtenberg 

Sie leiden unter Schlafstörungen oder haben am 14. September Urlaub in Lichtenberg und noch keine Idee, wovon Sie auf 

Ihren Ansichtskarten berichten sollen? Dann nutzen Sie die Zeit doch für die elfte Lange Nacht der Bilder! Rund 160 

Künstler geben Einblick in deren Kunstwerke an 33 Orten in Lichtenberg. Faule können sich für eine von vier Bustouren 

anmelden, die ausgewählte Kunststationen ansteuern. Während der Fahrt vertreiben Performance-Künstler wie der 

Lichtenberger Christof Düro, die Schauspielerin Kathleen Gallego-Zapata und der Musiker Matthias Weiss die 

Langeweile. Aktivere können sich von Künstlern auf einer von drei Fahrradtouren zu den artifiziellen Hotspots begleiten 

lassen. Alle Veranstaltungen sind so teuer wie Der gute Pol. Unklar ist, ob die Lange Nacht der Bilder für kleine Kinder 

und Schichtarbeiter gedacht ist. Sie beginnt um 18 Uhr und endet um Mitternacht. Eröffnet wird sie bereits um 17 Uhr 

vom Bezirksbürgermeister Michael Grunst in der Jugendkunstschule in der Demminer Straße 4. Anmeldungen für die 

begleiteten Touren können ab dem 15. August erfolgen (030 / 551 558 48 oder lange-nacht@kulturring.org). Weitere 

Informationen im Internet: www.berlin.de/lange-nacht-der-bilder-lichtenberg 

Kannste mal Seenfest 2018! Postmodernes Spektakel am Orankesee 

Am 1. September findet von 14 bis 22 Uhr das jährliche Seenfest am Orankesee in Hohenschönhausen statt. Tanz, Musik, 

Theater, Akrobatik, Sport…zum Staunen und selber machen! Genauer: 20er Jahre Jazz vom Rufus Temple Orchestra, der 

Orankechor erklingt und alle singen mit – begleitet von der Band Komponistenviertel. Darüber hinaus Elektroswing und 

diverse Coversongs, Weltklasse-Beatboxen von und mit 4xSample, die nachher in einem Workshop zeigen, wie ihre 

Maulpercussion zustande kommt. Marionettengezappel in Thomas Herforts Kabaré Pupala, Menschenjonglage des 

Ensembles Omnivolant, für die Kleinen Spielerisches vom Kinderhaus Berlin-Mark Brandenburg e.V.. Die Tanzschule 

Peter Steirl und die Vereinigung der Vietnamesen in Berlin hält die Beine in Bewegung und der Höhepunkt wird erreicht 

mit einer kritischen Inszenierung von Wassermythen des Theaters Anu. Und wem das alles zu langweilig ist, der kann das 

mit dem Bezirksbürgermeister und Schirmherrn Michael Grunst diskutieren, der sich für offene Gespräche bereithalten 

wird. Oder er spielt Fußball auf dem Fußballcourt der Fußball-Arena BoboFuego oder Tennis mit TC Schwarz Gold Berlin 

oder Volleyball oder Boccia oder er geht lecker was essen. Organisiert wird das Spektakel von dem Förderverein Obersee 

und Orankesee e.V. Der Eintritt ist für alle Kinder bis zwölf Jahren kostenlos und beträgt für ältere fünf Euro. www.das-

seenfest.de  

Lichtenbergs Wirtschaftsbroschüre. Wer nichts wird, wird Wirt ist falsch, 

denn Lichtenberg prosperiert mit über 21.000 Unternehmen dank verschiedenster Wirtschaften und bereichert somit die 

kulturelle Landschaft des Bezirks. Ob verarbeitendes Gewerbe oder High-Tech-Unternehmen – Wirtschaft bereichert die 

Gemeinwesenstruktur. „Durch eine gute Wirtschaftskultur schaffen wir Arbeits- und Ausbildungsplätze für 

Lichtenbergerinnen und Lichtenberger und unsere Nachbarn.“, bekräftigt die Wirtschaftsstadträtin Birgit Monteiro (SPD). 

Anschauliches und Wissenswertes dazu kann man ab jetzt in der neu erschienenen Broschüre „Wirtschaftskultur in 

Lichtenberg“ nachlesen. Erhältlich im Rathaus Lichtenberg im Raum 207 oder an zentralen öffentlichen Orten wie 

beispielsweise Bibliotheken.    

Wie klingt die Zukunft? 19. Lichtenberger Nachwuchs-Bandwettbewerb 

Lichtenberg ist wieder auf der Suche nach den besten Nachwuchs-Bands. Vom 6. bis zum 8. September veranstaltet der 

Jugendclub Die Arche in der Degner Straße 40 einen Bandcontest. Die Jugendstadträtin Katrin Framke (parteilos für Die 

Linke) ruft alle ausscheidaffinen Bands mit Wohnsitz oder Proberaum in Lichtenberg und einem mindestens 

halbstündigem Programm sowie einem Altersdurchschnitt von unter 25 Jahren dazu auf, an dem Bandcontest 

teilzunehmen. Die besten sechs dürfen am 8. September im Finale auf einem Open-Air-Konzert in Die Arche spielen. 

Bewerbungen können bis zum 31. August in der Jugendfreizeiteinrichtung eingereicht werden: 030/ 986 95 843; 

info@arche.libg-jugend.de 

Notdurft darf nicht ziellos verrichtet werden. Lichtenberger WC-Broschüre 

Auf 20 Seiten, säuberlich geordnet, kann man nun alle Standorte öffentlicher Klosetts in Lichtenberg studieren. Mit diesem 

Plan lässt sich spielend leicht ein eindrucksvolles Toilettenhopping organisieren. Mit Hilfe eines farblichen Leitsystems 

können auch Geschäftige schnell den korrekten Ort ihrer Entäußerung finden. Um möglichst nirgends unverrichteter Dinge 

stehen zu bleiben, sind auch Tankstellen gelistet, die ihre Aborts für die Öffentlichkeit zur Verfügung stellen. Je nach 

Verscheiß kann die Liste der Anbieter und Örtchen sich ändern und so soll die Broschüre immer wieder aktualisiert 

werden. Die handliche Broschüre „WC-Standorte in Lichtenberg“ liegt im Rathaus Lichtenberg, in Bibliotheken, der 

Volkshochschule oder etwa in Seniorenfreizeiteinrichtungen aus. utz.  
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Meinung 

zu: Seifenblasen in der Juni- und Juliausgabe 

Also meine Kinder machen jede Seifenblase sofort kaputt – egal wie groß, egal wie schön. Von wegen betrachten und so.  

[Melden Sie Ihre kleinen Weltenzerstörer doch bei Star Wars an. (Red.)] 

Rainer Mege, Detlevstraße 

Die herausragende Meinung 

zu: Verfallen Sie dem Sommerloch! Und langweilen Sie sich wieder!, vom 6.7.2018, S. 1 

Gut, dass endlich mal jemand ein Plädoyer für die Langeweile hält. Sie ist so wichtig! Wir meinen doch, immer etwas tun 

zu müssen. Wir planen uns die gesamte Arbeitswoche dicht, morgens und abends Haushalt und gegebenenfalls Familie 

und auch das Wochenende wird zumeist mit Erlebnissen und längst fälligen Besuchen von Freunden oder eben Familie 

durchgeplant. Da bleibt doch kaum noch Luft und Zeit zum Atmen. Ihre Freizeitvorschläge in der letzten Ausgabe sind ja 

schon fast ein Schlag in dieselbe Kerbe… Gerade Kinder und Jugendliche müssen sich unbedingt langweilen können und 

dürfen! Aber das halten viele Eltern nicht aus und beginnen ein reges Unterhaltungs- und oft sogar Bildungsprogramm. 

Und die Faulen und Bildungsfernen setzen sie vor die vielen Bildschirme, die in unseren Haushalten wuchern. Ich sage, 

wir züchten uns apathische Zombies, die nicht mehr eigenständig denken und kreativ sein können! Unsere Gehirne 

brauchen mal wieder Urlaub. Um aufzutanken! Wissenschaftliche Untersuchungen haben erwiesen, dass Nichtsmachen 

unseren Schmalz wieder aufbaut und uns nachher leistungsfähiger sein lässt. Nur so können wir uns weiterentwickeln. Nur 

so erlangen wir auch eine innere Ruhe. Langeweile ist der Schlüssel zur Balance zwischen externen Reizen und eigener 

Kreativität!  Reiner Wittke, Strausberger Straße 

 

Sehr geehrter Herr Wittke, Ihr Text hat uns arg gelangweilt. Wir haben in der Redaktion lange überlegt, ob wir ihn 

überhaupt drucken. Dabei ist uns zufällig aufgefallen, dass wenn man Kaffee aus relativ dünnen Gläsern trinkt, weil keiner 

Lust hatte, abzuwaschen und die Gläser zudem genügend Spülmittelreste haben, weil davor keiner Lust hatte, die 

gewaschenen Gläser klarem Wasser auszusetzen, dass man dann mit reibenden Fingern auf den Rändern gemeinsam ein 

arabicanisch-kakophonisches Konzert geben kann, das niemanden auch nur die Kaffeebohne interessiert. Aber das mit dem 

Urlaub hat wiederum gepasst. Und: „Schlüssel zur Balance zwischen externen Reizen und eigener Kreativität“ haben sie 

von Jesper Juul; das hätten Sie ruhig angeben können.  

Allerdings muss man Ihnen Folgendes entgegenhalten: Langeweile ist nicht ausschließlich gut. Wissenschaftliche Studien 

haben nämlich auch ergeben, dass Jugendliche, die überaus gelangweilt sind, mit 50 Prozent höherer Wahrscheinlichkeit 

zum Drogenabusus neigen. Das schließt Rauchen und Trinken mit ein. Außerdem machen die Adoleszenten, die auf 

Langweile sind, eher ausgemachten Mist wie Straftaten und Essattacken. Und erst der gelangweilte Beamte! Ein 

ausgemachter Langweiler hat ein zweieinhalbmal höheres Risiko, einen Herzinfarkt zu bekommen. Ihr Credo hätte also 

eine Zweiklassen-Gesellschaft zur Folge. Die eine Hälfte gelangweilt-kreativ, womöglich glücklich und die andere Hälfte 

verlangweilte Opfer, womöglich delinquent. Wollen Sie das? Aber Sie haben ja Recht… (Grüße aus d. Red.) 

zu: Schokoladenwerbung, vom 6.7.2018, S. 9 

Mein Freund und ich hatten eine Beziehungskrise und freuten uns herzlich über die schokobraunen Hinweise, die wir auch 

ausgiebig befolgt haben. Dick waren wir schon, aber jetzt haben wir beide Zahnschmerzen! Können Sie nun noch mit 

einem guten Gewissen leben? 

[Natürlich! Lassen Sie sich die Löcher auf jeden Fall mit Karamell füllen! (Red.)] 

Max Liebowicz, Küstriner Straße 

Es gibt nur eine Einigung – die Meinigung! 

Was meinen Sie? 

meinung@dergutepol.de 
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